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Fr. Stingelin: Volkskundlichcs

dichtende Voltsgeist auch in allerlei Auf-
schriften, Reimen und Sprüchen.

Als ich im Sommer 1915 an einem
heißen Tage körperlich und geistig müde
und abgestumpft vom Malcantone auf den
Ceneri ritt, vertrieb eine kurze Aufschrift
an einem Scheuerchen bei Taverne meine
schlechte Laune, und still in mich hinein-
lachend überwand ich leicht den Rest des
langen Weges. Die Aufschrift hieß: Villa
Ranza planca (den Ranzen planken ----

liegen, ausruhen).
Bei Grenzposten, in Alpdörfchen, an

Schutzhütten finden sich solche Aufschriften
in Menge, z. B. Hotel zur gestörten Nacht-
ruhe, Villa Flöhburg, Villa Dürzug, Asyl
für Obdachlose, Zu allen Lüften, Hotel
zum Rattenheim. Auch ganze Sprüche
werden an Wachthäuschen, in Kranken-
zimmern, in Arrestlokalen usw. ange-
schrieben.

Allgemeine Verbreitung im Volke
fand der Spruch: Was Wille will und
Sprecher spricht, das tue still und murre
nicht! Mit diesem Spruche aber will ich

bei den Schweizer Soldaten. KS9

meine Betrachtungen schließen; denn ich
bin damit eigentlich wieder zum Anfang
zurückgekehrt, zum monarchischen Grund-
satz vom unbedingten Gehorsam, dem der
demokratische Geist sich so ungern fügt.

Noch ließe sich vieles sagen über die
Bereicherung der volkskundlichen Erfah-
rung beim Volke selbst, dadurch, daß unsere
Soldaten während der langen Grenzbe-
setzungszeit Teile unseres Landes kennen
lernten, die ihnen Neuland waren, und
daß sie sich mit Sitten und Gebräuchen
anderer Volksgenossen bekannt machten.
Daraus erfolgende Beeinflussungen des
Volkslebens ließen sich sicher in der ganzen
Schweiz herum feststellen. Man denke

z. B. an den allgemeinen Gebrauch der
Zoccoli hier in Bern. Diese sind wohl
kaum nur der Lederverteuerung wegen
aufgekommen. Wenn es mir durch diese
lückenhaften Ausführungen gelungen ist,
den Leser für unsere Soldaten zu inter-
essieren und ihn zum Nachdenken über
Volk und Heer zu ermuntern, so habe ich
meinen Zweck erreicht.

Friedrich Stingelin, Bern.

O Fìieàe — Frieâe!
Ich möchte einmal wie äie anäern Wie sehn' ich mich nach kühlen Linnen,
Nicht mehr äen Krieg im Herzen tragen Nach Mutterhäncken, milä unà weich,
Anà mûàe von äem vielen Wanckern Die äurch äas Haar liebkosenà rinnen,
Erlöstes „Gute Nacht!" euch sagen. Wie Kûàwinà über Walä unà Deich.

O Kuß von schönen Iwauenlippen
Anà Worte, frieàevoll unà rein,
Wann weràet ihr beglûckenà wieàer

In meinem wilàen Leben sein? c->n s-uig, Zürich.

Vas grüne Kloster.
Eine Vision. Von Fri tz G y si, Zürich.

Irgendwo aus bleichem Wüstenboden boten, kommt dann die Nacht und ver-
erhebt es sich, im Innern einer Welt, die schlingt das Eebäu, bis daß der Mond
nichts von Menschen weiß und von Ee- abermals einsilbriges Grünin seine Poren
schicken der Völker. Seine Mauern schim- lockt. Also vom Licht der Tag- und Nacht-
mern in einem unaussprechlichen Grün, götter getränkt, wacht und schläft das
das beim Aufgang der Sonne ihren ersten Kloster in der Einöde des Sandgebirges,
Rosenschein schlürft, am hohen Mittag und nur die goldene Kuppel über dem öst-
ihre gelbe Gluthitze einsaugt und des lichen Tore wechselt nie ihrer Wölbung
Abends sich mit den Refleren ihrer Pur- Glanz. Regungslos, wie die Brust eines
purscheibe zu einem kupfernen Tone Weibes, aus der der Atem entflohen,
mischt. Plötzlich, ohne Dämmerungs- ragt sie ins Blau des Mittags und ins
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